
BUCHBESPRECHUNGEN

vollzogen hat“ Zu Recht ebnet dıe Differenz wieder e1n, WwWenn S1e Ende dar-
aut hınweıst, da be] und die „Bejahung menschlicher Endlichkeit“ ıne AeCHt
scheidende Voraussetzung ıhrer Kulturphilosophie“ 3023 darstelle. In diesem Punkt CI -

weısen sıch die Kant-Interpretationen der beiden als identisch, W as 1n der
Auseinandersetzung mi1t Heıidegger in Davos 1929 1n aller Deutlichkeıit ortührte

diskutiert die komplexen Zusammenhänge auf einer umtassenden Textbasıs, mMI1t
yCeNAUCI Kenntnıis der Primär- und Sekundärliteratur. Mıt iıhrer Arbeiıt lıegt eıne tun-
dierte und kluge Wiederherstellungsleistung eines historischen Faktums VOTIL: C und

un lieben Marburger Neukantıianer. Y MEYER

KULENKAMPFF, ÄREND, Esse est percıpı Untersuchungen AD Philosophie George Ber-
keleys Schwabe Philosophica; ILL) Basel Schwabe 200 148 S: ISBN 3-7965-1 -

Kulenkampff 1jetert mMi1t diesem Bd eıne Darstellung der wichtigsten Themen
des in Deutschland leider stiefmütterlich behandelten Philosophien Berkeley B.)
Den Anfang machen wel eher selten behandelte Themen B.s seıne Theorie der opt1-
schen Wahrnehmung und se1n „Gottesbeweıs aus der Empirie* Sodann erortert B.s
Auffassung des Allgemeınen, schliefßlich B.s bekanntester These gelangen, die
1n reili Kap abgehandelt wiırd, nämli:ch seiınem Idealismus.

Dıie Theorie des Sehens wiırd VO ausführlich dargelegt und gegenüber konkur-
rierenden Theorien, w1e€e etwa der VO Descartes, verteidigt. Wiıe die Ausführungen auf
2133 zeıgen, W ar sıch dessen bewußiet, da{ß die Wahrnehmung VO  e oben, usf.
mıiıt unserem eıgenen eıb und dessen Bewegungen zusammenhängt. 1 )as Problem des
Zusammenhangs zwischen dem Sıchtbaren und em Tastbaren will adurch lösen,
da{fß das Retinabild selbst der Ordnung des Tastbaren zurechnet (30) W as VO  -

mıindest ansatzweıse problematisiert wırd Er scheıint sıch dabei Mills These anzuschlie-
ßen, nach der die Verbindung VO: Sıchtbarem und Tastbarem in unserer Wahrnehmung
„künstlich“ (31) 1ISt. Dıie klassıschen Erklärungen durch den S$CHSUS COMMUNALS (Schola-
st1k) der die Konstitution des Objekts (Kant) werden nıcht erwähnt.

B.s Gottesbeweıis Aaus der Empirıe 1St eine Varıation des teleologischen Arguments.
Aus der „gesetzmälsıgen Verknüpfung visueller un: haptischer Empfindungen“ (33)
schliefßt auf die Exıstenz (zottes. greift 1eSs Rückgriff auf Dantos prinzıpielle
Ablehnung eiıner notwendiıgen Verknüpfung VO Fakten Dem 1st entgegnen, da{ß
die logische Möglichkeit noch keinen hinreichenden Erklärungsgrund tür taktısche Ka
sammenhänge darstellt; anderntalls ware jede empirische Wissenschaft gegenstandslos.

1st daran interessiert, dafß uns die Gesetzmäßigkeit der Natur Ott ührt, weshalb
der Tendenz der Neuzeıt die teleologische Naturbetrachtung tavorısıert (39)

B.s nominalistische Ablehnung VO allgemeinen Ideen findet Kıs Zustimmung. Hıer
1st freilich bedenken: Wenn „Idee VO  — vornhereın als sinnlıcher der iımagınatıver
Gehalt der als individuell existierender Gegenstand verstanden wird, 5 g1bt defi
nıtzone keine abstrakte Idee Deshalb 1st das Abstrakte 1aber noch lange nıcht wiıder-
sprüchlich, Ww1e€e meınt (40) enn da{fß Locke bei seıner berühmt-berüchtigten Charak-
terısıerung eıner abstrakten Idee Abstraktiıon mıiıt Negatıon verwechselt, sollte für einen
denkenden Menschen VO heute keıin ernstzunehmender Einwand mehr abstrakte
Denkgehalte se1nN. Verstehe iıch nämlıch „Idee“ jeden Gedanken und jeden Be-
wußtseinsgehalt, ann 1sSt die „kognitive Leistung des als-etwas-Betrachtens“, die ach

„die Erklärungslast“ trägt (48), eine Abstraktion und deren Resultat eine Idee Dafß
das Resultat dieser Abstraktıon o1bt, aßt sıch nıcht bezweıfeln, weıl alle uUunNnseI«cC Begriffe
und ıhre sprachlichen Formulıerungen vVoxn dieser Art sind; ob 1C. dies 1U als Idee be-
zeichne oder, W1e€e B‚ als Begriff der sonstwIıie, 1st 1ne blofße Frage der Terminologie,
und derartige Fragen sollten nıcht mit Sachproblemen verwechselt werden. Interessan-
terweıise ann bei reıl Verwendungsweıisen tür „Abstraktion“ iinden (55), W as

schon zeıgt, da{fß sıch uch beı das, W as andere utoren als abstrakte Idee bezeichnen,
der Sache nach findet. Das schon 1n der Spätscholastik die Realıtät des Allgemei-
IIC vorgebrachte Argument, NUur Individuen könnten exıstieren, vertehlt die Fragestel-
lung, da hıer Exıstenz VO vornhereın mi1t iındıvidueller Exıstenz gleichgesetzt wird, W as

ber gerade erst Z beweısen ware.

436



PHILOSOPHIEGESCHICHTE

B.s berühmter Idealismus wird 1n Wwel Kap als Idealismus un: 11 un: einem weıte-
Fn Kap der Bezeichnung Phänomenalismus erortert. Im Gegensatz den ande-
6 Auffassungen B.s schliefßt sıch seinem Idealismus nıcht 28 ann ber sechr gut Z7e1-
SCHL, W1€e schwierig 1St; den Idealismus wiırklıch widerlegen. Nach der Erörterungder Thesen verschiedener Denker WI1e der Enzyklopädisten, Moore, Swınburne der
Leibniz, kommt DA Schlufß: „Der Idealismus kann somıt nıcht widerlegt werden,
weıl die ‚realıstische Hypothese‘ nıcht beweısbar 1st (65) Der Idealismus se1 keines-
WCS> absurd, W1E oft behauptet wırd, enn könne durchaus Kants Forderung ent-
sprechen, ach der das, W as MI1t einer Wahrnehmung nach empirischen Gesetzen-
menhängt, als wirklich oalt (69), anders jedoch nıcht. Allerdings se1 der Idealismus

B.s Meınung auch nıcht beweisbar. eintach fest, da{fß nıchts o1Dt, W d
nıcht wahrgenommen wırd Auf diese Weise werde der atz SSC pst percıpı analytischund dieser Voraussetzung unwiderlegbar. Unter dem Stichwort Phänomenalismus
behandelt ann die Tatsache, da{ß sıch CZWUNgECN sıeht, VO PESSEC est percıpı ZU
PSSE est ercıpı überzugehen, da die Exı1istenz aller nıcht aktuell wahrgenom-Dıinge bezweıftelt werden müßte. Nach entspricht 1es uch Kants Postulat
des wirklichen ase1ns. ant WI1e€e interpretierten das eın der materiellen Dınge „SMahnz1im Sınne des klassıschen Empiırısmus, der allein Wahrnehmungen als Wırklichkeitskri-
terıum anerkennt“ (89) Miıt diesem Grundsatz seılen allerdings Realismus w1e Idealis-
INUS verträglich, WwW1e anhand verschiedener Philosophen zeıgt. WDas Problem kontra-
taktischer Konditionalsätze könne der Phänomenalismus durch ine logische Umtor-
MUNg lösen. Ferner müßten für den Phänomenalismus Wahrnehmungszustände und
Gegenstandsexistenz vertauschbar seıin. Aussagen über physische Objekte könnten JE“doch nıcht 1n Aussagen über Sınnesdaten transtormiert werden, w1e 1im Anschlufß
AWer meınt (96) Dıies scheint dem Re7z ıne Detıtı0 princıpu se1n, die schon VOTAaUsSs-
‚y da{fß Realität mehr 1St als Wahrgenommen-Werden. Rıchtig 1sSt sıcher, da{fß der Phä-
nomenaliısmus „eıne Rückzugsposition“ darstellt (ebd.) Eıne schlüssige Wıderlegungdes Idealismus müfte nach Ansıcht des Rez. zeıgen, da dieser Rückzug auf den Phäno-
menalismus unvermeıdlich 1St, da{fß ber das VO Phänomenalismus behauptet Wahrge-nommen-werden-Können hne ein Objekt als Substrat dieses Onnens unerklärlich IStT.

reitet sıch dadurch, da{ß für iıhn, W as leider 11UTE andeutet (97 unten), letztlich alles
VO Oott erkannt wırd Dadurch wiırd aber A4US eiıner erkenntnistheoretischen Posıtion
eıne metaphysische: Dıie Ideen des Materiellen ex1istieren 1Ur als Produkte (Jottes. Hıer-

mülfste metaphysiısch argumentiert werden: Dann 1St die Materıe entweder 'eıl
Gottes, W aAs Ott materıialisieren würde, der doch relatıv selbständig Exıistieren-
des Diese Zzweıte Möglichkeit, die die Auffassung der Tradition Wal, 1st entgangen.)Gegen nde seines Buches tafst nochmals dıe Theorie Bıs Uus: Dıie 1erbei
reterierten Versuche der Wıderlegung des Idealısmus kranken alle daran, da{fß s1e ONn

Empirıisten Stammen, die nıcht sehen, dafß die Konstitution eines Objektes immer mehr
1st als eıne bloße Ansammlung VO  — Sınnesdaten. Zaur Konstitution eiınes Objektes mMUus-
secn WIr nämlıch, W as die Empirıisten unı anscheinen! nıcht sehen, immer schon
SpONtan Nıcht-Wahrgenommenes erganzen und als einen ganzheıtlichen un! sıch
bei wechselnden Wahrnehmungen iıdentisc durchhaltenden Gegenstand auTIfiassen. Das
VO erwähnte „Master”-Argument, INa  - könne nıcht denken, da:; das, W as INnan
denkt, nıcht edacht werde, 1st ach Meınung des Rez. keineswegs eın subtiler Irug-schluß;: „Eıne Zahl,; VO der jemand enkt, da{ß S1€e VO nıemandem edacht wird“
1sSt widersprüchlich. Anschließend erortert Bıs Argumente die Unterscheidungzwischen prımären un: sekundären Qualitäten und zeıgt deren Gewicht, welılst aber
auch darauf hın, da diese Einwände allein noch keinen Beweıs tür den Idealismus dar-
stellen. Sodann weıst darauf hın, da{fß mıiıt seıiner Theorie die Skepsis widerlegenwiıll, weıl S1E deren Voraussetzung, näamlıch den Unterschied zwiıischen UuULLSCIET Wahr-
nehmung un den Dıngen, beseitigt. Naturgesetze sind geordnete Regeln tür 1sere

Wahrnehmungen, deren letzte Ursache Ott 1St. In eiınem etzten Kap behandelt
noch B.s Kritık der These der unendlıchen Teilbarkeit unı| seiıne Ablehnung VO:
ewtons absolutem Raum. Eın austührliches Literaturverzeichnis und Sachregisterschließen den 1ab SCHÖNDORF
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